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4N«Sg" de :
Wöchentl . zwölf mal .
Abonnementspreis :

Vierteljährlich :
in Karlsruhe durch
eine Agentur bezogen:
2 Mark 50 Pf -, in
das Haus gebracht :
2 Mark 80 Pf -, durch
die Post ohne Zustell ,
gebühr 2 Mark SO Pf .

Borausbezahlung . mit täglichem Ztnterhnltnngsblatt miü Aeriosungsbeitage.

« «„ rgegevtlhe »
Die Ifpaltlge Kott »
nelzeile oder der««
Raum für Lokal «
Inserate 15 Pf . , M
auswärtig « In «
serate 20 Pf - , i»
Reklameteil 60 Pf .
Bei größeren Auf »
trägen entsprechend«»

Rabatt .

Parlaments -Ausgabe . Karlsruhe , den 9 . Februar 1899 .

Parlamentarische Verhandlungen .
Nachdruck obrre Vereirrbarnrig nicht gestaltet .

Deutscher Reichstag.
27 . Sitzung vom 7 . Februar .

Das Haus ist mäßig besetzt .
I Uhr . Am BnndesrathStisch : Gras Posadowsky , Frhr .

v . Tbielmau » , v . Podbielski » . A .
Vor Eintritt in die TageSordnnng führt
Präsident Graf Ballestreiu aus : Ehe wir in die

^ Tages¬
ordnung ein treten , babe ich dem Hanse eine Trauerbotschaft uiitzu -
tbeile » . (Die Mitglieder des Hauses , auch die Sozialdemokraicn , er¬
heben sich von ihren Plätzen .) Gestern i » de » Abendstunden ging
mir folgcrrdeö Telegramm zu : „Dem Präsidenten de ? Reichstags ,
Grafe » Basiestrei » , Berlin . Euer Hochgeboren zeige ich hierdurch
an , daß mein Onkel , der ehemalige Reichskanzler , (straf Caprroi ,
heute Morgen 10 Uhr sanft entschlafe » ist . Die Beeidigung findet
am Donnerstag , 3 . Februar , 1 Uhr in Dlyren statt . Landrath
von Lamprecht ."

Meine Herren ! Wenige Wochen nach dem Weggänge seines
großen AmtvvorgängerS ist auch der zweite Kanzler des deuiicheu
Reiches Von Gott anS dieser Zeitlichkeit abbernfen . Meine Herren ! Der
Reichskanzler , Graf Caprivi , bat gewiß als Elaaiömaun nicht an die
Größe feines berühmten Vorgängers herangereicht . Aber auch er war
ein Man » , der Deutschlands Wobl gefördert hat , und dem cs auch
nicht an Größe gebrach. Er war groß in seiner unwandelbaren Pflicht -
treue , er war groß in der » » bedingten Hingabe zu seinem kaiserlichen
Herr » und znm deutschen Valerlande . Er war groß endlich ^in
ehrenhafter und wahrhaft ritterlicher Gesinnung . (Beifall .) So
wird daS Bild des zweiten Kanzlers in der Zukunft vor den ,
deutschen Volke sieben , aiS das Bild eines Ritters ohne Furcht und
Tadel . ( Lebhafter Beifall .) Die Mitglieder des Reichstages haben
sich erhoben , um das Andenken des Reichskanzlers Grafen Caprivi
zu ehre » , ich stelle das fest .

Ich habe das Telegramm im Namen deS Reichstags durch ei »
Tbeilnabmetclegramm beantwortet und habe verfügt , daß im Namen
des Reichstags auch ei » Kranz auf dem Grabe des verewigte »
Kanzlers niedergelegt wird . Ich hoffe, damit Ihren Intentionen
gefolgt zu haben . (Zustimmung .) Ferner kan » ich Ihnen mitihcilen ,
daß ich die Absicht habe , am Donnerstag mich nach Skhren zu be .
geben , um im Namen des Reichstages dem verstorbenen Kanzler die
letzte Ehre z » erweisen . (Beifall .) Für diejenigen Mitglieder deS
Reichstags , welche sich mir anfchlicßen wollen , sind Plätze in einem
Salonwagen bereit . Der Zug geht 8 Uhr 35 von der Friedrichs »
straße ab . Diejenigen Herren , welche sich mir anschließe » wollen ,werden gebeten , dies am heutigen Tag im Bureau milznthcilen .
(Lebhafter Beifall .)

Hierauf beginnt die Derathnug des Extra - Ordi » ariums
des PostetatS .

Die einzelnen Titel werden ohne Debatte angenonimen .
Es folgt der Etat der Rcichsdrnckerci . Bei den eittinaligen

Ausgaben bemerkt
Äbg . Dr . Pansche , daß zur stärkeren Kontrolle in

der Banknotendrirckerei mehr Beamte eingestellt seien . Die
Desrarrdalionen des ehemaligen OberfaktorS (tzrnncnthal
haben die Veranlassung hierzu gegeben . Die Reichobrnchereiwerde der Reichßbank de » Schaden zu ersetzen
haben , der sich auf 144 300 Mk . belaufen dürste . Defrandirt habe
Grüneiitlral 488 300 Mk . , davon seien schon gedeckt ivorde » 44 000 Mk .,durch Vermögen Grüncntbals werden noch gedeckt 300 000 Mk . Eine
Wiederkehr solcher Betrügereien sei nach Aeußernnge » des Herr »
Staatssekretärs völlig ansgeschlossc» , namentlich durch eine ganz
eigenartige Kontrolc mit Verbesserung des DurchlochnngSsysteuiS .

Eine Debatte crgicbt sich auch hier nicht . Der Etat der
ReichSdrnckerei ivird bewilligt .

Es folgt die erste Lesung des Bankgesetzes .
Staatssekretär Or . Graf von Posadowsky r Die Vorlage ,die heute zur Beralhnng steht , hat im Wesentliche » an der be-

stebcnden .Grundlage der Neichsbank festgehalte » , weil die vcr -
bündeien Regierungen der Ansicht sind, daß die Neichsbank ent¬
sprechend den wirihschaftlichen Verhältnissen die durch daS Gesetz
ihr gestellien Aufgabe » erfüllt bat .

D ' e Neichsbank ist die Nael ' folgcri » der Preußischen Bank .
Zm Allgemeinen sind alle Rechte und Pflichten der Prcnßi -
fchen Bank auf das Reichsiustitut übergegangen . Ein Unter ,
schied besieht nur darin , daß die Reicbsbank im Gegensatz
znr Preußischen Bank einen Anlhcil von Staatbkapital nicht a » f-
weist . Der Aulheil von StaaiSkapital hat bei der preußische »
lediglich historische Bedeutung gehabt aber keine Rolle in der
finanziellen Gebahrnng gespielt . Im Gegenlbeil , man hat nachden schmerzlichen Erfahrungen deS , Jahres 1846 in . Preußen aus¬
drücklich de » Gedanken der Staatsbank aufgegebe » , und alle Anträge ,welche bei Erlaß des Bankgesetzes dahin ginge » , mindestens die
Hälfte deS Bankkapitals an ReichSanlheilen zu erhalten , wurden
abgelehnt . Ebenso fanden bei der Revision deS BankgesetzcS die
Anlräge keine Majorität , welche die völlige Verstaatlichung der Bank
erstrebten . Ich glaube , man bat wohl leine guten Gründe gehabt ,als man die Verwaltung der Neichsbank als eine Staatsbank vonden NkildSstnaiize » äußerlich und auch formell schied , so viel dies
nur irgend niöalich war . Sonst würde in der öffentlichen Meinungdoch bei jeder Manipulation seitens der Neichsbank gegenüber dein
Geldmarkt leicht der Argwohn entstehen können , daß die fina » .
ziellcn Gründe der Reichs - Finauzvcrwallng für derartige
finanzielle Manipnlatione » maßgebend sein könnte » . Auchwürde e8 sich nicht vermeide » lassen , wen » die Reichö -bn » k ei» StaatSinstilnt iväre , daß die ganze Verwaltung ,und jede einzelne finanzielle Maßnahme , z » eingehende »Debatten hier im Reichstag Veranlassung gäbe . Ob aber eine solcheeingehende Kouirole einer parlamentariichcn Vertretung der Ent¬wicklung der ReichSbank nützlich fei, wäre doch zur» »lindesten höchstzweifelhaft . J » r Falle einer in ein CtaalSinstiint verwantetle »
Reichsbank würde selbstverständlich auch der Grundsatz der Kon -
tingentirnng der Notenausgabe fallen müssen. Durch die
Kontingeirtirung soll aber dafür gesorgl werden , daß die ReichSbanklediglich verwaltet wird nach de » Interessen des Verkehre und daßaucki nur »all' den Grundsätze » des Verkehrs eine Ba » k» oiena » Sgareftattfiudet . Wenn die Neichsbank ein reines Staaisinsiiini .iväre .so »tilgten selbstverständlich auch alle Privalnotenbanken , die jetztNoch bestehen , abgeschafft werden . Eine Brseitigung dieser Privak -» oterrbanken dürfle kann , im wirlhschasllichc » Jnier . sse liegen .Ebenso erscheint eß zweifelhaft , ob die Neichsbank als Slaals -instiint attch in der Lage sein ivürde , alle die löcsämfie zu besorgen ,die durch die jetzige ReichSbank erledig ! werden , znm hervorragendenNutzen Von Handel » rrb Gewerbe . Auch würde ganz sichere ine SlaaiSbankauf die Dauer poliiische » Einflüssen sich nicht ganz entziehenkönne » , und dadurch Ihrer Hauptaufgabe , der Aufrechte,Haltung derWahrung und Förderung des Geidnurlanfs , leicht enlfrenrdelwerden . Dies hat selbst der Viccgouperneur der französischen Bank«»rural ausgesprochen .

Man bat gegenüber dem bestehenden System bor Allem bemängelt ,daß ein Thcil der ReichSbankantheilscheine im Besitz von Ausländernfei , und man hat gesagt , daß dies docheiiigauzgesäbtlieberZttslandwäre .Aber man muß zunächst berncksichiigen, daß der Anlhcil des a » ß -lautlichen Kapitals doch verhällnißmäßig sehr gering ist. ES ist

außerdem doch eigentlich kein llnlerschled , ob eine geringe Onoie
von ausländischem Kapital in ReichSbanbAntbeitschenien oder in
SinatSpapiercn angelegt ist . Ir » Gegenlbeil , in keilische» Zeitenkann ei » größerer Besitz von beirr , iicl' c » Slaalspapicrenin ankländischeu Händen viel bedenklicher sein, als der
Besitz von Reichs ! arrk-Arrlherlscheinkn in Händen von Ausländern .Anclr bat daß Ausland auf die Bank selbst dech nicht den geriiigslcn
Einfluß . Selbst der» Ccnlralausscbnß gehört kein Ausländer an .Es ist auch univabrscheintich , daß jemals ei » Ausländer Mitglieddes CentralanSickmsses werden kann , weck nach dem Gesetz jedes
derartige Mitglied reine » Wobrrsitz irr Dernschlarrd habe » muß . Wenn
wir die ReichSbank Versiaaliichcn wollten , so hätten wir a » ersterStelle das Grundkapital von ISO Mill . Mk . , und ferner de» halben
Reservefonds von 15 Mill ., zufammc » also 135 Mill . Mk . herans -
znzablen . Falls wir die ? Kapital durch eine Arricrbe , mcinctrvegen
znm ConrS von 35 ansnehme » wollte » , so würde daS
133 Di' ill . Mk . erfordern , die clwa 4 Mill . Mk . an jähr¬
lichen Zinsen verlange » würde » . Diese 4 Mill . würden dochimmerbrn von den Erträgirisserr der Bank abgehe » müsse » .Und wenn daS Reich bei einer Versiaailiebnng der Bank aucheine Mebrcinnahinc von vielleicht 3 Millionen erzielen könnte ,so erscheint eS doch sehr fraglich , ob man deshalb eine so voll¬
ständige Acndernng des Systems vornehmen dürflc . Den » schon
irr friedlichen Zeilcn stände dieser Mchreirrrrahme ein gewaltigesRisiko gegenüber , da ? sich ans Gründern die zn erweisen ich für
überflüssig balle , in Krtegszcitcn noch ganz bedeutend vergrößerndürste .

Ein zweiter Punkt , der in der Debatte eine Rolle spiele» wird ,ist die Frage der Vergrößerung des Grundkapitals . Nachder Vorlage soll da ? Grundkapital der Bank von ILO Millionen
auf 150 Millionen erhöht werden . Die Erhöhung ist schon deshalb
rrothwendig , weil von dem Kapital der Bank 35 Millionen in
Grundstücken stecken , also dem Geschäftsverkehr der Bank enlzogensind . Ferner tst dieErhöbnng des Grundkapitals noibivendig , um I ) eine
dauernde Verstärkung des BkclallbcstandeL herbciznsübren und 2) umeine dauernde Ermäßigung des Diskonts zn ermöglichen im Jnler -
csse des gewerblichen Lebe» ? DcnlschlaudS . Ein Vergleich mit dem
Grundkapital der große » Banken ist schon ans dem Kinnde nicht
maßgebend , weil die andere » große » Banken , die nicht das Bank¬
notenrecht haben , große Kapitalieti in Emiisionsgeschäften und in
Effekten fcstlege» müssen, was das Reichsinstilnt bei seine !»
jetzigen Grundkapital nicht nölhig hat . Außerdem ist cs
ganz zweifellos , daß seit dem Verbot deS Tcrminhandels eine
ganz bedeutende Steigerung der Kasiageschäsie staitgefunde » bat ,die an daS Gr » » deapitcrl der Rcichsbank weit größere Anforde -
runge » als früher stelle» . Wenn man überhaupt eine » Vergleicbziehen will , so kann man die Neichsbank nur mit den englische»
Depositenbanken vergleichen , Aber auch da hat die Reichßbank de »
Vergleich nicht zn scheuen, da diese englischen Banken ihren Passivkredii
weit hölrer anspamicir als die ReichSbank . Beträgt doch der Passivkrediidieser Banken oft das Zehnfache ihres Grundkapitals . Eine all ; »
große Vcrrnehrnng tetz Grundkapitals ist nicht entpseblenSwerib .Ich erinnere mich noch ans der Zeit , da ich Schatzsekrelär war ,einer Periode , wo wir einen solchen Geldüberfinß hatten , daß man
sieh in seinem Gewissen verpflichtet suhlen mußte , irgendwie diese
großen müßig liegender , Wertbe anznlegen . Das ist mir damalsnnr gelungen mit einer verbälinißmähig kleinen Quote und zngeradezu minimalen Bedingungen . Größere Summen waren über¬
haupt nicht los zu werden . Häufe » wir bei der Bank ein gar zngroßes Kapital an . so werden wir immer in Versuchung sein ,eS i » zinsbaren Effekten anzulegen , was beim Eintriit kritischer
Zeiten sich als außerordentlich bedenklich erwiese . Wenn dann dieReichSbank diese Effekten realisiren »ruß , so ivürde dadurch ei » ver-
bällnißuräßig großer Druck auf die Siaatöpapiere anSgeübt werden .Wir haben nnS dabcr nicht entschließe » können , das Grundkapitalweiter zn erhöhen , als es dieses Gesetz vorsieht . Den Privatbankenist die Verpflichtung anietlegt worden , » ich ! unter den Diskont derReicbübarrk bernutcrzngeberr . Große Gelkcrnsordcrungen an dieReichSbank bat übrigens auch die Aufhebung des TerminbantelS
zur Folge gehabt .

Wir glauben durch diese Novelle bewiesen zu haben , daß wirweder dem Kapitalismus noch dem Parlikularismns dienen , sonder »alles dasjenige bcibebalten , ivas sich bei unserer Neichsbank bewährt
hat , » nd nur da Aendcrungen eintreten lasse » wollen , >vo sie sichnach de » Erfahrungen von 28 Jahre » als rrothwendig beransgcstcllthaben .

Abg . Gainp (Rp .) i Ich »reine , die Verstaailichnng der Reichß¬bank ist keine prinzipielle Frage , solider » bat nur finanzielle Be -
dcntnng . Die Erhöhung des Bankkapitals von ILO auf>50 Mrllicnen bczeichiute der StaaiSiekrelär aiS genügend , aberer »ruß sich doch erirrrrern , daß die Erhöhung noch nicht einmal den
Belrag erreicht , der !m Laufe der letzten Jahre in

'
Jmniobilrar -wcrtben angelegt worden ist. Wen » alle Rechte » rrd Pflichte » der

Preußischen Bank ans die Neichsbank übergegange » sind, dann istcs auch die Verpflichtung , eine übermäßige Steigerung des Diskonts
zn verhindern . Daß die ReichSbank dieser Verpflichtung rrachgekomurerrist , wird nicht bloS von mir bestritten , sondern von alle »Industriellen » nd Gewerbetreibenden . In einer Eingabe de ?Vereins der Kölnische » Industriellen wird der hohe Diskont alseine sehr empfindliche Belastung für die gesarnrntc Jndnslric bezeichnet.Die Bank von Frankreich bat demgegenüber ihre sehr niedrigen Diskont -
sätze eine große Reihe von Jahre » hindurch ansrecht

'
zn erhallenvermocht . Man sagt , Deutschland sei sehr vi,l ärmer als Frank¬reich. Ich gebe z» , daß in Frankreich vielleicht einige hundertMillionen Mark mehr an baarenr Gelte vorhanden seinmögen , aber wenn ma » daS deutsche Kapital , das aufindnslriellem OKbiele angelegt ist , mit dem französischen vergleicht ,so ist Deutschland seinen! Nachbarstaat wert überlegen . Aber auchan Baarmillcln bat Denlsckrlarrd irn letzten Jahre eine große Ver -

rrrebrnng erfahren . Allein in einem Jahre hat sich das Kaprial -
verrnögen in Preußen , wie die Bestenernng anßwersl , in»
14 : 9 Millionen erhöht . DaS ist gewiß ein gute « Zeichen.Die nngüustigc » Geldverbällrrisse der ReichSbank in . VorigenIabre liegen gewiß nicht an dem Gkscbäslsbctrieb der
preußischen CcntralgcuosscirschaslSkasse . Die Summen , die die
Eeniralaenossenichaslskasse empfangen bat , sind i »r Verhältnis !
znr » gejanrrnte » Geldverkebr der Bank so geringfügig , daß
sie überba .ipt nicht in Betracht kommen . können .Die Ansicht der Motive , das Verbot des Terminhandels bäiie
größere Inanspruchnahme der Nelchöbankruittel verursacht , halte ichfür ganz nnzruressend . Dadurch , daß der Siaalsiekretärdie Sache wiederholt , wird sie für mich nicht » bcrzcngender .Was ist denn verholen ? Doch nnr der Ternn ' nbandcl r' n (Ketteide .
(Staalssekretär Graf Posadowsky nrackt sich eine Notiz .) Der Staats¬
sekretär notirt sich das . Er roird nachher offenbar sagen , daö hater nicht gemeint , ( Große Heiterkeit . ) Ich würde empfehlen , inda« Gesetz die Bestimmung arrszurrehmcrr, daß die Zulassung ans -
ländischer Effekten überhaupt verboten roird , sobald der Zinsfußder ReichSbank 4b Prozent übersteigt .

Gewiß hat der Staatssekretär recht, eS könnte » auch für die
ReichSbank Zeiten kommen , rvo eS ihr schwierig wird , ihre Kapi¬talien anznlegen . Nun gut ! Was schadete ee ) wenn einmal der
Diskont ans 2 Prozent bernirtcrginge ; es läßt steh doch nicht
leugnen , daß das wieder für den allgemeine » Verkehr sein Gnte ?
habe» würde . ES kommt durchaus darauf an , den ZinSsnß irn

Innern deS Landes möglichst niedrig zu halte » . Wen » wir auch
7 Milliarden Anleihe in Preußen und 2 Milliarden Schulden i»
Reich babe » , so stecken doch irr unseren Bergwerken , i» unsere »
Domäne » 3c . so große Werthe , daß wir eigentlich überhaupt keine
Schulden , sondern noch eine » Uebcrschnß haben . Trotzdem hat der
Rückgang der Course in ein paar Jahren unsere Stantspapierinhabee
um bnirderlc von Millionen geschädigt ; ob die Ba »ka » theilSeign «r
\ Prozent mehr oder weniger bekommen , daraus lege ich dem gegenüber
gar keinen Werih . Die Reichsbank hat ja allerdings jetzt
200 Millionen SlaalS - und Neichsanleihe » nntergebracht bei der
Derrtschen Bank , aber der ConrS ist um 5 Proz . zrrrnckgegaugen.
Diesen großen Verlusten gegenüber verlange » wir erstens eine Be »
schränknng der Emissionen ausländischer Papiere und zweitens eine
Erhöhung des GrnndkapitalS um »rindestenS 80 Millionen .
Ferner verlangen wir eine Erhöhung des Reservefonds nicht
auf 60 . sondern ans 100 Millionen Mark . Das steuerfrei «
Notciikonlingcnt müßte auf 500 Millionen erhöht werden .
Unannehmbar ist mir die Bestimmung , daß die neuen Anlheilscheine
den gegenwärtige » Aktieninhabern zur Verfügung gestellt werde»
sollen , denen man damit ei » unberechtigtes Geschenk machen würde .
Dieses Geschenk könnten wir » »> so weniger billigen . alS fich
unter den Aklieniiihcrberii auch Ausländer befinde » . Ich bitte Sie .nnsercm Anträge Rechnung zn tragen , damit ein Gesetz zn Stande
kommt , das nicht haibe , sondern ganze Arbeit macht . (Lebhafter
Beifall reckt? .)

Abg . Büsing ( »! .) : Ich habe im Aufträge meiner Freunde z»
erklären , daß die große Mehrheit derselbe» im Wesentlichen aufder » Boden der Vorlage steht , ohne sich jedoch bezüglich aller
Eirrzellreilen zu binden . Ich persönlich stehe arrf demselben Stand »
pmikt , den ich schon im Jahre 1889 eingenommen habe . Ich bi»
der Ansicht , daß die gegenwärtige Organisation der Reichsbank
sich vortrefflich bewährt hat , und daß die Neichsbank diejenige »
Aufgabe » , welche ihr durch das Gesetz zugewiese» sind , ausgezeichnet
crsüllt bat . Ich befinde mich mit dieser Ansicht im Einklang mit
der Thronrede , welche die Grundlagen der Neichsbank als erprobt
bezeichnet ; ick befinde mich im Einberstäiidniß mit der
Rede de ? Staatssekretärs , die wir eben gehört habe »,und ich befinde mich ferner mit dieser Ansicht in Einklang mit
derjenige » Körperschaft , ivelche wohl als die berufenste und sach¬
verständigste in dieser Frage gelte » kan» , mit dem deutsche»
Handelstag . Der deutsche Handelktag hat Dank »nd Anerkennungder Neichsbank iür die vorzügliche Art ausgesprochen , in der fie
ihre Geschäfte gefübrt habe .

Im Miilelpunkt der Vorwürfe , die der Reichsbank gemachtwerde » , steht die Frage des hohe » Diskonts . Ich gebe zn , daßein bober Diskont und namenllich ei » so hoher wie der des letzte»Monats , recht unerfreulich ist. Nach meiner Kerrrrtniß ist aber
dieser Hobe Diskont eine Folge an sich erfreulicher Er¬
eignisse, »ärrrirch einer sehr stark gesteigerten wirthschaftlichr »
Tbätigkeit und einer dadurch berbeigeführte » Neberanspamiung deS
Geldmarkts . Der hohe Diskont ist eine recht unangenehme Zugabe» ni» c » t ! idi sür diejenigen , die an dem wirthschastlichen Aufschwungdirekt nickt beiheiligt sind . DaS gilt namenllich von der
Landwiiikichast und manchen Gewerbelreibenden . Erklärlich
ist es daher , daß diese Kreise inißmuihig find und
» ach einem Schuldigen sür den hohen . Diskont suche »,aus den die Verantworlnng fällt . Allein schuldig ist, wie ich schonsagte , nnr die Ncberspairnnng des heimischen Geldmarktes und di«
Sleigcrnng des Geschäftsverkehrs . Man hat »nS vielfach aufunsere westlichen Nachbarn , ans England und Frank¬
reich verwiesen , rvo der Diskont viel niedriger sei.Ja gewiß , das ist der Fall , aber wir können in
de » Kapitalverbällniffe » » nS nicht annähernd mit England und
Frankreich vergleichen . Wir sind » och i » der Kapitalansammlnngbegriffen , während jetzt i» Frankreich und England ein gewisserRrrhepunkt eingetreten ist. DaS Tempo der Eirlwickelungist dort viel langsamer geworden . I » Deutschland aber
ist seit einer Reihe von Iabre » ein gewaltiger Aufschwungin allen Kreisen deS wirthschaftliche » Lebens eingetreten .Es ist eine Blüibc in der Industrie und im Handel eingetrete »,wie man sic kaum jemals so stark und andauernd gesehen hat . Icherinnere nnr an daS hohe Maß , i » welchem nnscr Kapitalsür GrnndnrrgSzrv . cke gebrnrrcht ivorde » ist , für elektrisch«
Unternehmungen , Ausbau der Kleinbahnen , ferner an die
Erhöhung deS Grundkapitals verschiedener Banke » , WohlsahrtS »
ernrichlnngen für alle mögliche» Bedürfnisse ; dadurch ist das Kapitalstark angespannt worden . 1893 sind allein über zwei Milliarde »neue Emissionen ans den derrtschen Markt gekommen ; in Frankreichist es nnr I NUlliarde gewesen . (Hört , hört !) Daß können wir natürlichans die Dauer nicht auSbaltc » , und die Folge davon ist eine Er »
böbrrng des Diskonts . Der Diskont regelt sich ja wie der ganzeOtelchä ' islctrrcb nberhanpt nach Angebot und Nachfrage ; er ist daS
Lcrbgcld für Kapiial . Eine künstliche Bceirrflnssnng des GeldMarktes in Bezug ans Erhöhung oder Herabsetzung deS Diskont »
ist anögeschlosse» . Die englischen Papiere stehen ja befferals dicunsrigeihrrrrd doch grebi eS kein sichereres Papier als das denlsche. Auch di»
Papiere hänge » eben geradeso wie der Diskont vom heimischerGeldmarkt ab . Das sind lbaifäckliche Verhältnisse , mit denen mar
rechnen muß , und Abhilfe dagegen giebt cs webet
durch große Erböhnng des Grundkapitals noch dnrch
Errveilerrnrg der Violenlizenz , » och auf anderem Wege .Die Währung ist an de » , hohen Diskont jedenfalls nnschnldig . DaS
beweist die jüngste Gestaltung der Verhältniffe in dem romanische »
Mürrzbnrrke . In Frankreich beträgt der Diskont 3 Proz ., in Belgie »
i Proz ., in der Selnveiz 5 Proz . Sie sehen aus diesen große »
Differenzen , daß der Diskont mit der Währung nichts zn thnn hat .Das kleine Holland dagegen , daß ganz auf sich selbst angewiese »
ist , bat den allerniedrigste » Zinsfuß von 2^ Proz . gehabt . DaS
liegt eben an den Verkehrsverhältnissen . Der seltsame Vorschlag ,wir sollten die französische Prämienpolitik bei nnS einführen , ist für
mich vollständig unannehmbar . (Der Reichskanzler Fürst Hohenloh «betriil den Saal .)

Ria » muß doch die Verschiedenheit der Verhältnisse in Deutsch¬land und Frankreich berücksichtigen. Frankreich hat die Doppel »
ioährung , während wir in Deutschland die Goldwährung Hab«»mit der einzigen Viodifikatio » , daß auch ein gewisses Quantum von
Thaler » als gesetzliches Zahlungsmittel besteht . ES ivürde dochnun heißen , ganz gegen den Cin » der Goldwährung Handel »,wenn wir eine Prämie ans die Goidzahlrrng setzen wollte » . DaSroürdc nnscre Goldwährung in einer Weise diSkredttire »,daß man sagen kann : Das ist der erste Schritt zur Einsührungder Doppelwälnrrng . Ich habe dabcr den lebhaften Wunsch , daßdie Neichsbank i» de gleichen Sinn wie bisher geleitet werde .Dazu kommt » och , daß die französische Prämienpvlilik ihre » Zweckgar nicht erreicht , den Geldabflnß z » hindern . Es steht fest, daßans Deulschland ei » weit geringerer (sZoldabflnß nach Amerika statt »
gesunder , hat , als ans Frankreich . Nach dem jetzt bekannt gewordene »Saido der Ictzlc » 9 Monate ist ans Frankreich ei» größere «Abfluß von tsivid erfolgt , während nach Deutschland ein größererGoldzuflnh statigefnnve » hat . N » » giebt eS ja viele Leute , diemit der ReichSbank nickt zufrieden sind , weil sie meine », ste diene
lediglich den Interesse » deS Großkapitals und der In »
dnstrrellen , während die Interesse » der Landwirthschaftund deS Ge »
loerbes nicht genügend berücksichtigt würden . (Sehr richtig ! rechts .)Wer aber dieser , Vorwurf erhebt , verkennt vollständig daö '



8B«fen »nd die Aufgaben einer Centrcilnotenbank. Der Central -
Notenbank sind durch daS Gesetz ganz bestimmte Grenzen gezogen ,
für fl« können nur die Aufgaben maßgebend sein , die ihr Lurch
das Gesetz gestellt flnd . Diese Hauptaufgaben sind den
Geldumlauf im ganzen Staate zu regeln , die Gvldwäh -
rnna zu Hute» und de » Zahlungsausgleich zu ermöglichen .
Dies hat die NeichSbank auch stets gethan und das hat
fie vor Verlust bewahrt . Erst in dritter Linie steht als Aufgabe,
die Nntzbarmachnug des verfügbare» Kapitals ! »> Geschäft . Die
Reichsbank ist also kein Ccnlralkredilinstitut . Sie darf aber
auch kein Centralkreditinstiiut sein , weil sie zuerst ihre Hanptauf .
gäbe zu erfüllen hat . Die Reichsbank ist verpflichtet , ihre
Roten gegen baar einzntöscii . Daraus folgt , daß sie nur
durchaus sichere , kurzfristige Kredite gewähren kann. Wenn
sie Geld für geschäftliche Aktionen hergiebt, mutz unbc-
dingt die sichere Aussicht da sein , datz das Geld bald
wieder bei ihr einläuft . Sie darf sich daher mit sogcuanntcn Reit-
wechseln nicht befassen , und darf nur gute, kurzfristige Wechsel
annthmen . Wenn aber diese Erfordernisse vortiegc » , dann
macht die Bank keine» Unterschied zwischen den einzelnen
Erwerbsständen , dann nimmt sie Wechsel von der Finanz -
Welt , von der Landwirthfchaft und von der Industrie.
Ich glanbe daher nicht , daß man der Reichsbank a » 8 ihrer Geschäfts,
führnng irgendwelchen Vorwurf mache» kann . Für Kredit ist za
jetzt in hinreichender Weise gesorgt . Erst kürzlich ist die
Centralgcnrffenschaftskasse gegründet worden , welche >>> durch-
auS erfolgreicher Weife den Genossenschaften zu Hilfe ge¬
kommen ist . Anßerdeui giebt es ja doch noch eine große
Reihe von Vorfchntzbanken , von Geuefsenschastskassen , von Darlebus -
kaffen aller Art . die dem allgemeine » Kredit zur Verfügung stehen .
Ich behaupte sogar, daß es beute i» Deutschland kein legi¬
times Kreditbcdürsniß giebt, welches nicht überall seine
Befriedigung fände. Die Reichsbank steht unter staat-
»icher Aufsicht und die Interessen deS Reichs werden
bei ihr so weit gewahrt >vie bei keiner aridere » Bank . Die eigent¬
liche Leilniig erfolgt zudem uuler Aussicht des Reichskanzlers. Die
AntheilSeigiier haben einen ganz gelingen Eluflutz. Selbst der
Centralansschutz hat » nr in ciiizetnen Fälle» etwas zu sagen . Es
ist nicht richtig , daß die NeichSbank lediglich die Jnteresjeii deS Groß¬
kapitals berücksichtige. Dagegen trage ich kein Bedenken , zu sagen ,
daß, wenn die Reichsbank einen dominlreuden Einfluß auf den
Gcltveikehr des ganze » denifchcn Reichs ansübc» soll , sie eine
gewisse Fühlung mit der Finanzwclt haben muß. Den » ohne diese
Fühlung kan» sie ihre Aufgabe nicht ersülle » . Mit
Ausnahuie der russischen Dank sind übrigens alle Cenlral -
uotcnbanken der Welt auf Privatkapital sundirt . Wie ist
es da möglich, daß noch jetzt fortwährend eine Agitation
für die Verstaallichnng der NeichSbank getrieben wird, und daß wir
auch darüber hier stets debaltirc» müsse» ? Die Grundlagen unsrer
Reichsbank sind doch genau dieselben , wie bei de » großen
Wanken deS Aiiölandeö , der Bank von England und
Frankreich. Der einzige Grund , der für eine Verflaallichnug spreche»
könnte, wäre doch der finanzielle . Was könnte aber dabei vom
Reich gewonnen werden ? Der Slaatssckrclär selbst berechnet den
Gewinn ans etlva 3 Millionen ; aber selbst dieser Gewinn ^könnte
doch » nr erzielt werden unter der Voraussetzung, daß eine Staats -
bank ebenso gut geleitet wird wie eine Privatbank. Aber ob das
wirklich geschehen kann erscheint -doch >ioch sehr fraglich . Bedenken
Sie ferner das große Risiko , das der Staat bei einer Verslaatiichnng
übernimmt. Die Herren von der Rechten meinen freilich , dies Risiko
hätte keine so große Bedentung . Liber das ist ein gewaltiger Jr >th » ni .
Nehmen Sie nur mal an, daß wieder eine Krisis entstände, da ge¬
nügte ein Ausfall von 10 oder nur von 5 Prozent , und der ganze
Reservefonds würde abforbirt, ja auch sogar ein Tbeil des
Grundkapitals . Nehmen Sie also das Risiko nicht so leicht . Da
könnte das Reich in kurzer Zeit weit mehr verliere» , als
es in viele » Jahren verdienen könnte. Wirthichastliche Gründe
für die Verstaatlichung liegen nicht vor. Den » der Kredit der
Bank steht Alle » offen , auch bei einer Verstaatlich » ng würde die
Reichsbank keinen anderen Standpunkt cinnchmcn lö» » en .
als heute, wen » sic ihre Hauptaufgabe nicht vernach¬
lässige » will . Ferner würde bei einer Verstaallichnng
die Gefahr einer geringeren Widerslanlsfähigkeit gegen die haut,«
finance vo >! iegen, als man jetzt der Reichsbank hie und da zu-
fchrcibt . Ltnßerdem wäre zn befürchten , daß bei de » alljährlich hier
wiederkehrenden Debatten über innere Angelegenheiten der Reichs -
baiik die ganze Reichsbankfrage eine Frage der Parteien würde , » nd
das wäre das AllcrsHIiminste , waS nuS überhapt pajstrcn könnte . Der
Ctaatsfckrelär hat ja schon darauf hingewiesen , wie schwer es wäre, bei
einer reinen Staatsbank de » Politischen Einfluß ganz fernzuhaltcn.
Auch würde eine Staatsbank im Kriege eine ganz andere Rolle
etnnchmrn >vie eine Privatbank , deren Eigenlhum nnverletzlich ist .
Zn einem unglücklichen Kriege würden die Feinde ganz sicher sich
an die Staatsbank halten . Vor den französischen Danken
haben dagegen selbst die CommnnardS Halt gemacht , in Paris
ging damals alles drunter und drüben, aber die Millionen
lagen unversehrt in den Kellern der französischen Banken
Der Staatssekretär hat auch schon darauf hingewiesen , daß bei
einer Verstaatlichung der Reichsbank auch die übrigen Privalnotrn-
banken verschwinden müßten. Es ist außerordentlich bezeichnend,
daß die Agitation für die Verstaatlichung der Reichsbank gerade
von den Kreiien ausgeht , die Gegner der Goldwährung und An¬
hänger der internationalen Doppelwährung sind . Man würde in
der Verstaatlichung der NeichSbank in . weite » Kreisen eine » Erfolg
der Doppelwährung erblicken . Wenn es hieße , die Deutsche NeichS¬
bank ist verstaatlicht, so würde man dies allgemein als den ersten
Schritt zur Verwirklichung der internationalen Doppelwährung cin-
fehcn . (Sehr richtig ! bei den National -Liberalen.) Ich halte dieses
Moment nicht für unwichtig . Wir könnte » eS erlebe » , daß i» Folge
deS politischen Einflusses, von dem der Staatssekretär sprach,
die NeichSbank ans einer Hüterin der Goldwährung eine Gegnerin
würde. Deswegen sollte man schon , abgesehen von allen anderen
Gründen , sich gerade hier ans de » Standpunkt stcllcu : Principiis
ohsta ! (Sehr richtig ! links .) Alle , die die jetzige Gold¬
währung erhalten und bimctallistische Strömungen zurück-
weise» wollen , müss. n energisch Front machen gegen de »
Versuch , die Reichsbank zrr verstaatlichen. (Beifall links) .
Mit einer Erhöhung des Grundkapitals scheinen ja alle einver¬
standen zu sein, ciber cS steht dann zn erwarten , .- ah i „ ch

die andern Privatnotenbanken ihr Grundkapital erhöhe » .
Wir würden mit dieser Erhöhung mit Ausnahme von
England alle übrigen Staate » an Grundkapital übertreffen.
Aber die Bank von England hat ihr ganzes Grundkapital un¬
kündbar angelegt, die Bank von Frankreich hat eö angelegt in
Zprozentige» Renten , welche sie gar nicht veräußern darf, während
unser Grundkapital vollständig intakt geblieben ist » nd mit¬
arbeitet . Als 1889 diese Frage behandelt wurde, da beantragte der
Abg . v . Kardorff, daß das Grundkapital erheblich erhöbt würde.
Da erwiderte der Rcichsbankpräsidcnt Koch : „Um Gotteswille » , was
soll ich mit dem Geld anfangen , ich habe keine Verwendung dafür !"
Ich stehe der ganzen Frage der Erhöhung des Grundkapitals sehr
kühl gegenüber . Wenn der Neichsbankpräsident zn nnS käme und
mehr Geld verlangte , so würde ich dem nicht widersprechen ,
ohne mich allerdings dafür zn begeistern . Aber ich möchte
doch davor warnen, daß irgend jemand einer Bankleitnng mehr
Kapital anfzwingt, alS sie selbst haben will . ES ist auch die Frage
aufgeworfen worden , daß man bei der Aufbringung der neuen
Mittel für die Erhöhung des Grundkapitals die neuen Anthcil-
fcheinc auf daS Reich übertrage . Hiergegen muß ich mich entschieden
verwahren ; denn dieselbe» Gründe , die gegen eine Verstaatlichung
sprechen, sprechen auch gegen eine Mitbetbeiligung deS Neichcs .

Von gegnerischer Seite ist gegen diê Gejctz eine große Agitation
entfaltet , und inan hat sogar gejagt : „ cveht , hier werden von Seiten
deL Reichs Liebesgaben an die bisherigen AnlhcilSlnhabcr
vertheilt ; in so gewissenloser Weise wird mit dem Geldc
dcS Reiches gewirlhschafict !" Liber das ist durchaus nicht
der Fall . Ed kommt doch hierbei in erster Linie auf das
Aufgeld an , und dies hat der Reichskanzler z» bestimmen .
Ich meine , der gleichßkanzter wird keineswegs geneigt sein,
Millionengeschcnkc zn bewilligen , um Liebesgaben kann es sich gar
nicht handeln, das ist eine einfache geschästliche Transaktion , die
gar nicht anders gemacht werden kann. Vielleicht würde eS sich
auch empfehlen , die Antheilsscheinc zur allgemeinen « ubskriplion
anfznlegen.

ES wird i » dem Getctz ferner vorgeschlagen , das steuerfreie
Rotenkontingent auf 400 Millionen zu erhöhen . Ich glaube, daß
dies nickt ganz genügt. Vo» anderer Seite ist vorgeschlagen , bis
aus 5NN Millionen hi » auszngchc >i . Ich glaube, eö wäre richtiger ,
in dieser Beziehung noch weiter z» gehe» und das steuerfreie
Rotenkontingent ganz anszufchl ießen . Es steht in dem
Gesetz, daß r, der Note» in Baar , | aber in sicheren Papieren vorhanden
sein müsse » . Ich glaube , daß diese Vorsckristen dnrckans genügen.
AllkidingS müßte man in diesem Falle wohl den Privatbanken das
Reckt nehmen , Rote » anszngcbeu, denn eö wäre wohl nicht
angängig , auch diesen nur ein Drittel Mctallteckuug zn konzcdiren .
Sollte der Vorschlag daran scheitern , und man aus politischen
Gründe» die Privatnotl »banke » bcibehalien wollen , so möchte ich für
die Erhöhung dcS Kontingents auf 500 Millionen platdircn .
Bezug! ch des Diskontsatzes nehme » Privatnotenbanken eine
ganz anbeic Stellung ein aiö die Reichsbank, weil sie eben ganz
verschiedene Ausgaben haben. Für die Piivatnoteubniiken sind die
Roten lediglich zinsfreies Kapital ; sie nutzen die Roten ans, um ihre
Piipatgesckäste damit z» machc» . Ich mache ihnen selbstver¬
ständlich keinen Vorwurf daraus , de » » es ist ganz natürlich, daß sic
so Handel » . Freilich bin ich auch der Llnsicht, daß , wenn man die
Privatbanken vcipflichtct , nicht unter dem ojfiziclle » Diskoiitsatz
der Reichsbank zn dibkonttre » , daß man dann der NeichS¬
bank dieselbe Verpflichtung anferlcgcn muß. Eine Ver-
längening des Privilegs der NeichSbank auf zehn Jahre
düifte nicht genüge » .

’
In den ander» Länder» taufe » die

Privilegien viel länger. Und ich behalte mir vor,
» m die ewige Bennrnhignng anS der Welt zn schaffe » ,
de » Antrag

'
zu stelle» , das Privileg gleich ans

20 Jahre zn verlängern . Im klebrigen beantrage ich , die Vor¬
lage an eine Komiiiij sio » von t4 Mitgliedern zu verweise » .
(Lebhafter Beifall .)

Abg . Gras Kunitz (kons.) : Ick hätte nicht erwartet , daß hier
so viel über die Veislanltichiing der NeichSbank geredet würde, den »
hiersür wird doch >» > Hanse schwerlich eine Mehrheit zu finde » sein .
Llnck außerhalb des HanseS scheint man gar nicht mit diesem Ge¬
danke » zu rechnen , denn der Coiirs der Antheiischeine ist der gleiche
geblieben .

Tie große Mehrzahl meiner Freunde hält allerdings auch heule
» ock die Verstaallichnng für das Richtigste . In dem Ccntralausschnß
erblicke ich keine Gefahr sür die Bank , denn bei der bekannten
lliieigcnnntzigkeit der liaute lrnancs können wir erwarten , daß diese
der Reichsbank auch den einen guten Rath geben wird, selbst iven»
er gegen ihr eigenes Interesse ist. (Heiterkeit rechts .) Ich glaube
nicht, daß » ach der Verstaatlichung der Reichsbank die anderen
Privatnotenbanken eingehc » müßten, im Eegcnlheil , ich sehe nicht
ein , weshalb nicht auch » och eine andere Zahl vo » Notenbanken
verstaatlicht werde » sollte . Wenn der Abg . Büsing ans England hin -
gewiesen hat , möchte ich bemerken , daß dort die Verhältnisse ganz
andere sind. Die Bank vo » England ist niemals Staatsbank ge¬
wesen, dagegen ist die Reichsbank ans der prciißischcn Staatsbank
bervorgegange» . Herr Gras Posatowskh hat anSgcrcchnet , daß die
Verstaallichnng vielleicht 3 Millionen mehr ergeben ivürte . Ick
stelle eine andere Rechnnug auf . DerConrS der ReichSbankantheilc
beträgt jetzt 160, das macht bei 120 Millionen Mk . ein Kapital
von 72 Millionen , die daS Reich verdienen könnte , wenn
cs die Bankantheile erwürbe, wie eS ihm nach dem Getctz
znstcht . Mit der Erhöhung des Grundkapitals bin ich einver¬
standen . Die Verhältnisse haben sich gcändert, die Bevölkerung
beträgt jetzt 54 Millionen , der Wohlstand ist gestiegen (Hört ! Hört !
Heiterkeit ) , allerdings nicht überall. Die Reichsbank »inß ein phy¬
sisches Ucbergewicht über die anderen Banken haben. ES schadet
gar nichts, wenn die Bank mal etwas mehr Geld hat , als siebraucht,
tan» kann sie zum Wohle des ganzen Landes den Diskont erniedrigen.
Die wichtigste Frage des ganze » Gesetze» ist die des Zwangs -
diskonlS. Ich habe gegen diese Bestimmung schwere Bedenken.
Alle produktiven Stände haben ein Interesse am billigen Gelde.
Geld ist auch eine Maare , deren Preis sich nach Angebot und
Nachfrage regelt . Die Landwirthichast kommt hier erst in zweiter
Reibe in Betracht , weil Geld zu so kurzen Fristen , wie es die
Rcichsbaiik gewährt, für die Landwirthfchaft wenig Werth hat.
Ich halte es für ei» Unglück für daS Land , wenn
AlleS sehr billig ist , den » jeder Konsument ist an anderer
Stelle wieder Produzent , die wilden Völkerschaften habe» billige

Preise für die Prodiikte, je unciv'ilisirter daS Land, desto niedriger
die Preise . Ich will nicht die Kaufkraft des Geldes erhöhen, sonder »
die der Produkte der deutschen Arbeit, » nd deshalb will ich billiges
Geld . Wenn aber eine Centrale de » Diskont festflellt , unter dem
nicht diSkonlirt werden darf, so heißt daS doch künst¬
lich thenres Geld schaffe » . Lasse » Sie den Preis des
Geldes sich frei entwickeln , groß werden die Unterschiede so wie so
nicht werde » , dafür sorgt schon die Arbitrage . Bezüglich der neuen
Antheilsscheine meine ich , ein Recht der bisherigen Änlheilsinhaber
darf man nicht anerkenne» . Die Antheiischeine muß entweder das
Reich selbst übernehmen, oder sie müssen zur Subskription aufgelegt
werde » . Ich beantrage Verweisung der Vorlage an eine Kommission
von 28 oder auch , wenn Sie wünsche» , von 21 Mitglieder» . (Beifall
rechts .)

Reichsbankprästdent Dr . Koch : Etwas muß auch die Stimme
der Erfahrung gehört werden . Seit 28 Jahren bin ich in der
Leitung , seit 9 Jahren stehe ich an der Spitze der Reichsbank.
Das Bankgesetz hat sich nach meiner Ueberzeugnng als eins der
besten wirthschaftlichcn Gesetze erwiesen , eg hat verstanden, die
theoretische » Anforderungen zn versöhnen mit sorgfältiger Schonung
der bestehenden Verhältinsse. Unter diesem Gesetze hat das Land
eine Periode hohe » wirlhschafUichc » Anjschwnngs erlangt , im
Ausland wird bas nicht bloS anerkannt , sondern wir werden
hier » nd da bereits beneidet wegen des Vorsprungs unserer In¬
dustrie auf dem Weltmarkt . Dazu ist auch die Reichsbank an ihrem
Tbeil behitslich gewesen , wie sich das in de » Zahle» wicdcripiegelt.
Sie hat den wachsenden Bedarf des Landes an Umlanssmittel» zn
befriedigen verstanden, bei mäßige» , » nr in letzter Zeit vorüber-
gehend steigenden Zinssätzen, sie hat dabei keine Erwerbsklaffe» be¬
vorzugt, sondern soweit wie möglich der Landwirthfchaft und dem
Kleingewerbe — diesem in Form von Genossenschaften —
Kredit gewählt , wie ich in der Kommission Nachweise» werde .
Sie bat ferner versngbarcs Kapital mit Hilfe ihre « Giroverkehrs
der Nutzbarmachung zngcfnhrt und gleichzeitig das Zahlnugswesen
im Lande nmgestaitet, indem fast alle größere » Zahlungen ans
diesem Wege begliche» werde » . Z» einer grundlegende» Ae

'
ndernng

des Gesetzes ist hiernach nach Llnsicht der- verbündeten Regiernngc»
kein Anlaß . ES handelt sich nur « m einige mehr unter¬
geordnete Zahlenabuiessnngcn, die dem Wachslbn » , dcS Verkehrs
cnisprcchen und um einen Schritt im Interesse der Vercinheillichnng
des Nolenbaukwejcns. — Eine grundlegende Aendernng ist ja auch
» nr vom Grafen Kanitz gewünscht worden , insofern er die Ver-
staaltichnng der Reichsbank verlangt. Für die Verstaallichnng
spiicht eigentlich nur die mögliche Mebreiuuahme dcS Reichs . Einer
so wichtigen Forderung gegenüber dürfen aber rein fiskalische Siiitf-
sichte » nicht entscheidend sein . Die Verstaatiichnng verwandelt die
Banknote in ein Staatspapiergeld, ve>minde >t die Widerstands-
fähigfeit der Bankverwaltnng gegen Ansprüche deS Staates
i » Finanznöthen und gegenüber polilische » Parteien. (Diese
Darlegung belegt Redner durch zahlreiche Citate über die Bank
von Frankreich , namentlich durch Eitate dcS frühere» Minister¬
präsidentenMolstre, eines Führers der bim , tallistisch -agrarischen Partei .)
Der Cei ' tratansschnß ist für die ReichSbankvcrwattung von hohem
Wcrthe b znglich der internationalen Beziehungen des Geldumlaufs .
Hierauf wandte sich Redner den Anssührnugen deö Abg . Gamp zn.
Lluf die Fragen des Betriebskapitals eingehend , führte er aus , datz
den Ausführungen des Abg . Gamp Mißverständnissezn Grunde lägen.
Er verwechsle offenbar Slannukapilal und Betriebskapital . Bei einer
Notenbank sind die Noten und die fremde » Gelder das eigentliche
Betriebskapital . Das Stammkapital dient in , Wesentlichen mir
zur Garantie und wird bei » ns freilich auch in Wechseln und im
Lombardverkehr slüssig angelegt und dadurch wird seine Bestimmung
am beste » gewahrt.

Dieses Staniinkapital mäßig zu vermehren sind auch di «
verbündeten Regierungen entschlossen. Eine zn große Ver¬
mehrung aber würde eine Belastung für die Reichsbank be
deuten, die alsdann gcuölhigt sein würde , das vermehrte Kapital
zn Zeiten flüssige» Geldes in vielleicht schwer verkäuflichen
Werlhpapicren anznlezcn. Der erwartete Erfolg einer Verstärkung
deS Baarvorialhs ist ans diesem Wege nicht zu erreiche» , noch
weniger der eincrVerbillignng keSDiSkontß. DergcgenwärtigeDiskcnt
ist lediglich ans den gegenwärtigen Geldvcrhältnissc» hcrvorgegangcn.
In Frankreich habe » die Verhältnisse ganz anders gelegen .

' llcbti-
gens sind die Llbweichnngen zwischen den Diskontosätzen der ReichS-
bank und der Bank von Frankreich erst in de » letzte» Jahren des
Aufschwunges i» Deutschland bedeutend geworden ; sie betragen im
Durchschnitt der lctztc » 17 Jahre nur 0,6 Proz .

Bezüglich der KoutingentiriingSfrage erklärt sich der
Redner gegen eine völlige Abschaffung dieser immerhin auch
sür die Reichsbank wcrthvolle» Institution und hält eine
Erhöhung bis zn 400 Millionen für ausreichend ; eine noch weiter
gehende Erhöhung habe den Nachtheil, daß daran vielleicht nnbcrcch -
tiglc Slnfordernngen auf billige » Diskont geknüpft werden könnten .
Eine Erhöhung deS Kontingents der Privatnotenbanken sei nicht
einmal vo» deren eigene » Staaten befürwortet worden. — Die ver¬
kürzte Rente der Bankantheitseigner bleibe eine ziemlich mäßige.
Für die Herabsetzung erschien cS nnS billig , de» Antheilseigncru
ein Bezugsrccht anzubicten, natürlich zu Marktpreisen . Der söge-
nannte Privastah der Banke » ist s. Z. ans Anlaß der Praxis der
Privatnotenbanken eingcsührt worden und vo» meinem Amts-
vorgängcr gegen die Anläufe der Abgg . Sonncmaun und
Bamberger in de» Jahre » 1880/81 vertheidigt worden.
Es ist möglich , die Privatnotenbankeir auch an diesen Satz, wenn
er wieder einmal bei der Reichsbank in Krast treten sollte ,
was seit dem April 1896 nicht geschehe » ist , mit
Hilfe von telegraphischen Bekanntmachungen zu binde».
Der Redner schloß mit de » , Appell an de » Reichstag, alles zu ihn »,
um das wohlorganisirte Vcrkehrstnstitnt , die NeichSbank , dem Lanke
in nnverkümmcrtcm Zustande zn erhalten . (Beifall .)

Hierauf wird die weitere Debatte ans Mittwoch I Uhr
vertagt .

Ans Anfrage erklärt der Präsident , daß am Donnerstag
wegen der Bctheilignng an der Beischnng des Grase » Caprivi vor¬
aussichtlich keine Sitzung sein werde .

Schluß nach 5% Uhr.
Herausgeber und verantwortlicher Redakteur Otto Renß

in Karlsruhe .
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Geschäftliche Mitteilungen .
Deutsches Kolorrial - Museum . Am 1 . August 1898 ist

das Deutsche Kolonial -Museum als Aktiengesellschaft mit einem Grund¬
kapital von 181 800 Mark in das Handelsregister eingetragen ivorden.

Seder, der weiß, welche » außerordentlichen Einfluß die Deutsche Kolonial-
usstellung im Jahre 1896 auf das koloniale Interesse des deutschen

Volkes ausgeübt hat, wird sich klar über die Wichtigkeit dieser perma¬
nenten Kolomal -Ausstellung sein . Eine Geueralversainmlung hat am
10 . Dezember 1998 beschlossen, das Grundkapital bis zu 100 000 M . zu
erhöhen, damit das Unternehmen in würdigster Weise durchgeführt und
zu einer Sehenswürdigkeit ersten Ranges ausgestattet wer-
>en kann ; ein nicht unerheblicher Teil dieser Summe ist bereits gezeichnet .
Bei der außerordentlichen Bedeutung des Unternehmens sür unsere
kolonialen Verhältnisse richten wir , der Aussichtsrat des Deutschen
Kolontal-Museums , an alle Kolouialfreunde die Bitte, das Unternehmen
durch Zeichnung von Aktien zu unterstützen. Es handelt sich im vor¬
liegenden Falle durchaus nicht um eine rein wohlthätige ä fond perdu-
Zeichnung. Wenn auch das Unternehmen einen gemeinnützigen und
patriotischen Charakter hat, so wird es doch geschäftsmäßig geleitet, um
«ine genügende Verzinsung des Aktienkapitals zu erreichen. Die Dividenden-
Berechnung erlangt auch dadurch günstigere Chancen, daß von den:
Grundkapital von 131500 M . 50 000 M . nicht dividendenberechtigte
Aktien (Aktien Iflt . B) sind , und daß für die umfangreichen und wert ->
vollen kolonialen Bestände nur geringe Geldniittel aufgewandt zu werden
brauchten. Unter diesen Gesichtspunkten glauben wir weitere Kreise der
Kolonialfreunde für dies Unternehmen interessieren zu können . Jede
nähere Auskunft erteilt die Direktion des Deutschen Kolonial -Museuins ,
Ali-Moabit 1, Berlin.

Vergebung von Bau¬
arbeiten.

Die bei Errichtung eines Schuppens
aus dem städtischen Matcnallageiplatz
beim Westbahnbof verkommenden Bau-
arbeiten

a . Grab- , Maurer - u . Steinhauer -
arbclten,

b . Zimmerarbeiten,
solle » vergeben weide» .

Schriftliche Angebote sind verschlossen
und mit entsprechender Aufschrift ver-
seben bis
Samstag de» 11 . Februar l . I .,

vormittags 9 Uhr,
in diesseitiger Kanzlet cinzurcichcn, wo¬
selbst die Bedingungen und Zeichnungen
zur Einsicht aufliegen . , 767,2,2

Zuschlagsfrist 3 Wochen .
Karlsruhe, de» 2. Februar 1899.

Städtisches Ticsbanamt .

Honig .
Feinsten garantirt reine » » nm »

Mickten Bienenbomg vert . die 10 Psd.-
Dose zn 6 ,KV Mk . franko A . Stein¬
kamp , Imkerei in Cloppenburg.
Grhzlh . Oldenburg . _ 594.41 .7

Garantirt reine
| iuignrif (Jif MedicinMme

(Toeayer )
von der Firma

Ick. Palugyay & Söhne ,
Pressbnrg ( Ungar »),

in Gebinden von 30—150 Liter ab
diesigem Zoltkcller , empfiehlt der

I Generalvertreter 248.15.10
J . G -. Delsz ,

[
'Karlsruhe , Kaiscrstraße 68 . 1

' etc .
prompt
. durch ,

A .prautzl
rStaall .geprCivil-Jngen .Jjp

me

I » günstigster Loge
tung cmer

ist ein zur Errich-

vorzüglich geeignetes Anwesen billig
zu v .-rkanfen . Offerten an die Expcd.
d. Bl. uiiter Nr. 679 .6.2

Pfanino ,
ganz neu, kreuzsaitig, ganzer Eisen«
rahmeu .solrdesFabrikat, mrtschöuem
Ton. ist init schönem Aufsatz zu
Mk . 460 — unter Garantie zu ver¬
kaufen bei M. Haok , Pianohand-
lung . Karlsruhe , Ecke der Krieg-
u . Nüppnrrcrstr. 2 . 773.4 .1

Kein Laren, großer Umsatz, be¬
scheidener Nutzen, daher billigste
Preise !

lothnieine als Specialiliit,
u . ausländ., hervorragend feiii u.
iswerth (cvent . Nücknahme) , Lt . 60
70, 75 —160 Pfg . frachtfrei offerier
bemustert « oelm II ,
tn B .
sür ein
Ledergefchäft

:d ein
Lelirling

z guter Familie zum Eintritt an
lern gesucht . Off. an die Erped . dc

. ._ i cu» o i

m-u<f und Verlag von Otto Neuß, Htrschstraße Nr . 9 in Karlsruhe.
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